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Felix hatte nie darüber nachgedacht, wie sich der letzte Atemzug anfühlen würde.

Es war ein gewöhnlicher Abend gewesen. Nichts deutete darauf hin, dass sich sein Leben – oder das, was er dafür hielt – in wenigen Minuten vollständig verändern würde. Die Luft war kühl, ein leichter Wind bewegte die Vorhänge seines Zimmers, während draußen die Stadt langsam zur Ruhe kam. Autos fuhren vorbei, irgendwo bellte ein Hund, und in der Ferne hörte man gedämpfte Stimmen.

Alles wirkte normal.

Vielleicht zu normal.

Felix saß auf seinem Bett und starrte auf sein Handy. Nachrichten, Videos, bedeutungslose Dinge – wie so oft. Sein Herz schlug ruhig, gleichmäßig. Er war müde, aber nicht erschöpft. Einfach... leer.

Dann kam es.

Zuerst war es nur ein leichtes Ziehen in der Brust. Kaum bemerkbar. So, als hätte er sich falsch bewegt oder zu tief eingeatmet. Er runzelte die Stirn, legte das Handy beiseite und atmete langsam ein.

Der Schmerz verschwand nicht.

Im Gegenteil.

Er wurde stärker.

Ein Druck baute sich auf, tief in seiner Brust, als würde etwas von innen gegen ihn drücken. Felix setzte sich aufrechter hin. Sein Atem wurde flacher.

„Was...?“

Seine Stimme klang fremd.

Der Schmerz breitete sich aus, zog in seinen linken Arm, kroch seinen Hals hinauf. Sein Herz begann schneller zu schlagen – zu schnell. Panik flackerte in ihm auf.

Er stand auf, taumelte leicht. Der Raum wirkte plötzlich enger. Die Luft schwerer.

„Nein... das ist nichts...“, murmelte er, mehr zu sich selbst als zu irgendjemand anderem.

Doch sein Körper wusste es besser.

Seine Hände begannen zu zittern. Ein kalter Schweiß brach aus. Jeder Atemzug fühlte sich an wie ein Kampf.

Felix griff nach der Tischkante, um sich zu stützen. Sein Blick verschwamm. Die Geräusche der Welt wurden dumpf, als hätte jemand die Lautstärke heruntergedreht.

Sein Herz raste.

Dann... stolperte es.

Ein unregelmäßiger Schlag.

Noch einer.

Und dann ein Schmerz, so intensiv, dass ihm die Luft vollständig wegblieb.

Er sackte zu Boden.

Sein Kopf traf den Teppich, doch er spürte es kaum. Alles, was er fühlte, war dieser Druck, diese überwältigende Enge in seiner Brust.

„Hilfe...“, flüsterte er.

Aber niemand hörte ihn.

Seine Finger krallten sich in den Boden. Seine Sicht wurde dunkler, als würde sich ein Schatten über seine Augen legen.

Sein Herz schlug.

Noch einmal.

Noch einmal.

Dann...

Stille.

Keine Schmerzen mehr.

Keine Angst.

Nur... nichts.

Felix öffnete die Augen.

Er lag noch immer auf dem Boden.

Oder... dachte er das nur?

Etwas stimmte nicht.

Die Welt sah gleich aus – und doch anders. Die Farben waren blasser, fast grau. Die Geräusche... fehlten komplett. Es war eine absolute, unnatürliche Stille.

Langsam setzte er sich auf.

Sein Körper fühlte sich leicht an. Zu leicht.

Er blickte nach unten.

Und erstarrte.

Da lag er.

Sein eigener Körper.

Reglos. Blass. Die Augen halb geschlossen.

Felix starrte auf sich selbst, unfähig zu begreifen, was er sah. Sein Verstand suchte verzweifelt nach einer Erklärung.

Das ist ein Traum.

Das muss ein Traum sein.

Er stand auf – oder besser gesagt, er bewegte sich nach oben, ohne wirklich zu verstehen, wie. Seine Bewegungen waren fließend, fast schwerelos.

Er trat näher an seinen Körper heran.

„Das... bin ich nicht...“, flüsterte er.

Doch tief in sich wusste er die Wahrheit.

Ein kaltes Gefühl breitete sich in ihm aus – nicht im Körper, sondern irgendwo tiefer. In seinem Bewusstsein.

Er streckte die Hand aus, wollte sich selbst berühren.

Seine Finger gingen einfach hindurch.

Felix zog die Hand ruckartig zurück.

Sein Atem beschleunigte sich – obwohl er nicht einmal sicher war, ob er noch atmete.

„Das ist nicht real... das ist nicht real...“

Doch die Stille antwortete nicht.

Plötzlich veränderte sich etwas.

Ein kaum wahrnehmbares Flimmern in der Luft.

Felix drehte sich um.

Am anderen Ende des Zimmers begann sich die Dunkelheit zu bewegen. Nicht wie ein Schatten... sondern wie etwas Lebendiges.

Er trat einen Schritt zurück.

„Hallo...?“

Keine Antwort.

Doch das Flimmern wurde stärker.

Langsam, fast unmerklich, öffnete sich etwas in der Luft. Kein echtes Loch, keine Tür – eher ein Riss in der Realität selbst.

Dahinter war... Licht.

Ein seltsames Licht. Nicht blendend, nicht warm. Einfach da.

Es zog ihn an.

Felix spürte es sofort. Eine Kraft, die ihn rief, leise, aber unaufhaltsam.

Sein Blick wanderte noch einmal zu seinem Körper auf dem Boden.

Dann zurück zum Licht.

Ein Teil von ihm wollte bleiben.

Ein anderer... wusste, dass er keine Wahl hatte.

Langsam setzte er sich in Bewegung.

Jeder Schritt fühlte sich gleichzeitig bewusst und automatisch an. Als würde er gehen – und gleichzeitig gezogen werden.

Die Welt um ihn herum begann zu verschwimmen.

Die Wände lösten sich auf.

Der Boden verschwand.

Nur noch das Licht blieb.

Felix hielt inne.

Ein letzter Moment.

Ein letzter Gedanke.

Ist das... das Ende?

Oder erst der Anfang?

Dann machte er den letzten Schritt.

Und alles wurde still.

Nicht die Stille eines Raumes.

Sondern die Stille von etwas... Unendlichem.

Sein letzter Atemzug war längst vorbei.

Doch seine Reise hatte gerade erst begonnen.
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Als Felix die Augen erneut öffnete, wusste er nicht, wie viel Zeit vergangen war.

Sekunden? Minuten? Oder etwas völlig anderes?

Zeit fühlte sich... anders an.

Nicht langsamer. Nicht schneller. Einfach bedeutungslos.

Er stand – oder schwebte – in einem Raum, der keiner war. Es gab keinen Boden, keine Wände, keine Decke. Und doch hatte er nicht das Gefühl zu fallen. Es war, als würde er von etwas Unsichtbarem gehalten werden.

Die Stille war überwältigend.

Nicht leer... sondern dicht.

Fast so, als hätte die Stille selbst ein Gewicht.

Felix bewegte sich vorsichtig. Seine Schritte erzeugten kein Geräusch. Kein Echo. Nichts. Selbst seine eigenen Bewegungen wirkten gedämpft, als würde er sich in einer Realität befinden, die nicht ganz fest war.

„Ist... jemand hier?“

Seine Stimme verschwand sofort. Kein Widerhall. Kein Zeichen, dass sie überhaupt existiert hatte.

Er schluckte.

Zum ersten Mal seit... seit dem Moment im Zimmer, spürte er etwas, das Angst ähnelte.

Doch es war keine panische Angst.

Es war etwas Tieferes.

Ein Gefühl, als würde er etwas betreten haben, das nicht für ihn bestimmt war.

Felix sah sich um.

Das Licht war überall – und gleichzeitig nirgendwo. Es hatte keine Quelle. Keine Richtung. Es war einfach da, gleichmäßig, ruhig, fast... neutral.

Nicht warm.

Nicht kalt.

Ein Licht ohne Gefühl.

„Das kann nicht echt sein...“

Er hob seine Hände und betrachtete sie. Sie sahen aus wie immer – und doch nicht. Ihre Konturen waren leicht verschwommen, als wären sie nicht vollständig fest.

Er ballte die Faust.

Er konnte sie bewegen.

Er konnte denken.

Aber... konnte er fühlen?

Felix legte eine Hand auf seine Brust.

Kein Herzschlag.

Gar nichts.

Er erstarrte.

Langsam drückte er fester.

Immer noch nichts.

Kein Puls. Kein Rhythmus. Kein Zeichen von Leben.

Ein kalter Gedanke formte sich in seinem Kopf.

Ich bin tot.

Die Worte hallten in ihm nach, obwohl es keinen Raum gab, in dem sie hätten widerhallen können.

Tot.

Und doch war er hier.

Bewusst.

Denkend.

Existierend.

„Das... ergibt keinen Sinn...“

Sein Blick wanderte in die Ferne – falls es überhaupt eine Ferne gab. Alles sah gleich aus. Keine Orientierung. Kein oben oder unten.

Nur... Existenz.

Plötzlich spürte er etwas.

Kein Geräusch.

Kein Licht.

Sondern... eine Präsenz.

Felix drehte sich langsam um.

Da war nichts.

Und doch war da etwas.

Ein Gefühl, als würde er beobachtet werden.

Nicht bedrohlich.

Aber auch nicht freundlich.

Einfach... wachsam.

„Wer ist da?“

Wieder keine Antwort.

Doch dieses Mal war es anders.

Die Stille fühlte sich... verändert an.

Als hätte sie ihn gehört.

Felix machte einen Schritt zurück.

Dann noch einen.

Doch egal, wie sehr er sich bewegte – das Gefühl blieb.

Es folgte ihm nicht.

Es war einfach... überall.

Er atmete tief ein – oder zumindest versuchte er es. Es war mehr eine Gewohnheit als eine Notwendigkeit.

„Okay... bleib ruhig... denk nach...“

Doch Denken war schwierig.

Sein Verstand suchte nach Logik, nach Struktur, nach etwas Vertrautem.

Aber hier gab es nichts Vertrautes.

Nur diese endlose, stille Existenz.

Dann geschah etwas.

Ein leichtes Flimmern.

Nicht weit von ihm entfernt.

Felix hielt inne.

Sein Blick fixierte den Punkt.

Das Flimmern wurde stärker.

Langsam begann sich die „Luft“ – falls es überhaupt Luft war – zu verzerren.

Ein Schatten formte sich.

Nein...

Kein Schatten.

Eher eine Silhouette.

Unklar. Beweglich. Nicht ganz greifbar.

Felix’ Herz hätte jetzt schneller geschlagen.

Wenn er noch eines hätte.

„Hallo...?“

Die Gestalt bewegte sich nicht.

Doch sie war da.

Und sie sah ihn an.

Er wusste es einfach.

Obwohl er keine Augen erkennen konnte.

Ein kaltes Gefühl durchzog ihn.

„Was bist du...?“

Die Silhouette verzerrte sich leicht, als würde sie auf seine Worte reagieren.

Dann...

Ein Flüstern.

Nicht hörbar.

Aber verständlich.

Direkt in seinem Kopf.

„Du bist früh.“

Felix zuckte zusammen.

„Was...?“

Seine eigene Stimme klang plötzlich laut in diesem stillen Nichts.

Die Gestalt kam näher.

Oder vielleicht kam er ihr näher.

Es war unmöglich zu sagen.

„Das ist... nicht richtig.“

Die Stimme – oder was auch immer es war – hatte keinen Klang. Kein Geschlecht. Kein Alter.

Und doch war sie klar.

„Was meinst du?“, fragte Felix, seine Gedanken überschlagen sich.

Eine kurze Pause.

Dann:

„Dein Körper... schweigt.“

Felix spürte, wie sich etwas in ihm zusammenzog.

„Ich weiß... ich glaube, ich bin gestorben.“

Wieder diese kurze, schwere Stille.

„Nein.“

Ein einziges Wort.

Und doch traf es ihn härter als alles zuvor.

Felix runzelte die Stirn.

„Was...? Aber ich habe keinen Herzschlag. Ich habe meinen Körper gesehen... ich—“

„Du bist nicht dort.“

Felix erstarrte.

„Und doch... bist du nicht hier.“

Sein Verstand begann zu rasen.

„Das ergibt keinen Sinn! Entweder ich bin tot oder ich lebe!“

Die Gestalt bewegte sich leicht.

Fast wie ein langsames Atmen.

„Du bist dazwischen.“

Die Worte hingen in der Leere.

Dazwischen.

Felix wiederholte sie in seinem Kopf.

Zwischen was?

Leben... und Tod?

Ein Schauer durchlief ihn.

„Kann ich zurück?“

Zum ersten Mal zögerte die Präsenz.

Das Flimmern wurde instabil.

„Das... hängt nicht nur von dir ab.“

Felix machte einen Schritt nach vorne.

„Was bedeutet das? Sag mir einfach, was ich tun muss!“

Stille.

Länger diesmal.

Schwerer.

Dann:

„Du wirst es sehen.“

Die Gestalt begann zu verblassen.

„Warte! Geh nicht!“

Felix streckte die Hand aus.

Zu spät.

Die Silhouette löste sich auf, als hätte sie nie existiert.

Zurück blieb nur...

Stille.

Doch sie war nicht mehr dieselbe.

Felix stand allein.

Oder zumindest fühlte es sich so an.

Seine Gedanken wirbelten durcheinander.

Nicht tot.

Nicht lebendig.

Dazwischen.

Er blickte auf seine Hände.

„Was bin ich jetzt...?“

Keine Antwort.

Doch tief in sich wusste er...

Das war erst der Anfang.

Und irgendwo...

wartete etwas auf ihn.
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